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Klassenarbeit           S. 1 

Aufgabenstellung: 

1. Kläre zunächst, welche Situation am Anfang des Textausschnitts vorliegt. 
2. Beschreibe dann, wie sich das Gespräch zwischen Nettchen und Wenzel entwickelt. 
3. Fasse kurz zusammen, wie die beiden Figuren sich präsentieren und was sich bei ihnen im 

Gespräch ändert. 
4. Wie findest du das Verhalten der beiden Figuren? Nimm begründet Stellung. 

Als die Gevattersfrau den Trank auf den Tisch gesetzt hatte, erhob sich Nettchen rasch und flüsterte 
ihr zu: »Laßt uns jetzt eine Viertelstunde allein, legt Euch aufs Bett, liebe Frau, wir haben uns ein 
bißchen gezankt und müssen uns heute noch aussprechen, da hier gute Gelegenheit ist!« 

»Ich verstehe schon, Ihr macht's gut so!« sagte die Frau und ließ die zwei bald allein. 

»Trinken Sie dies«, sagte Nettchen, die sich wieder gesetzt hatte, »es wird Ihnen gesund sein!« Sie 
selbst berührte nichts. Wenzel Strapinski, der leise zitterte, richtete sich auf, nahm eine Tasse und 
trank sie aus, mehr weil sie es gesagt hatte, als um sich zu erfrischen. Er blickte sie jetzt auch an, und 
als ihre Augen sich begegneten und Nettchen forschend die seinigen betrachtete, schüttelte sie das 
Haupt und sagte dann: »Wer sind Sie? Was wollten Sie mit mir?« 

»Ich bin nicht ganz so, wie ich scheine!« erwiderte er traurig, »ich bin ein armer Narr, aber ich werde 
alles gutmachen und Ihnen Genugtuung geben und nicht lange mehr am Leben sein!« Solche Worte 
sagte er so überzeugt und ohne allen gemachten Ausdruck, daß Nettchens Augen unmerklich 
aufblitzten. Dennoch wiederholte sie: »Ich wünsche zu wissen, wer Sie eigentlich seien und woher Sie 
kommen und wohin Sie wollen?« 

»Es ist alles so gekommen, wie ich Ihnen jetzt der Wahrheit gemäß erzählen will«, antwortete er und 
sagte ihr, wer er sei und wie es ihm bei seinem Einzug in Goldach ergangen. Er beteuerte besonders, 
wie er mehrmals habe fliehen wollen, schließlich aber durch ihr Erscheinen selbst gehindert worden 
sei, wie in einem verhexten Traume. 

Nettchen wurde mehrmals von einem Anflug von Lachen heimgesucht; doch überwog der Ernst ihrer 
Angelegenheit zu sehr, als daß es zum Ausbruch gekommen wäre. Sie fuhr vielmehr fort zu fragen: 
»Und wohin gedachten Sie mit mir zu[330] gehen und was zu beginnen?« – »Ich weiß es kaum«, 
erwiderte er; »ich hoffte auf weitere merkwürdige oder glückliche Dinge; auch gedachte ich zuweilen 
des Todes in der Art, daß ich mir denselben geben wolle, nachdem ich –« 

Hier stockte Wenzel, und sein bleiches Gesicht wurde ganz rot. 

»Nun, fahren Sie fort!« sagte Nettchen, ihrerseits bleich werdend, indessen ihr Herz wunderlich 
klopfte. 

Da flammten Wenzels Augen groß und süß auf, und er rief: 

»Ja, jetzt ist es mir klar und deutlich vor Augen, wie es gekommen wäre! Ich wäre mit dir in die weite 
Welt gegangen, und nachdem ich einige kurze Tage des Glückes mit dir gelebt, hätte ich dir den 
Betrug gestanden und mir gleichzeitig den Tod gegeben. Du wärest zu deinem Vater zurückgekehrt, 
wo du wohl aufgehoben gewesen wärest und mich leicht vergessen hättest. Niemand brauchte  
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                  S. 2 
darum zu wissen; ich wäre spurlos verschollen. – Anstatt an der Sehnsucht nach einem würdigen 
Dasein, nach einem gütigen Herzen, nach Liebe lebenslang zu kranken«, fuhr er wehmütig fort, 
»wäre ich einen Augenblick lang groß und glücklich gewesen und hoch über allen, die weder glücklich 
noch unglücklich sind und doch nie sterben wollen! O hätten Sie mich liegengelassen im kalten 
Schnee, ich wäre so ruhig eingeschlafen!« 

Er war wieder still geworden und schaute düster sinnend vor sich hin. 

Nach einer Weile sagte Nettchen, die ihn still betrachtet, nachdem das durch Wenzels Reden 
angefachte Schlagen ihres Herzens sich etwas gelegt hatte: 

»Haben Sie dergleichen oder ähnliche Streiche früher schon begangen und fremde Menschen 
angelogen, die Ihnen nichts zuleide getan?« 

»Das habe ich mich in dieser bitteren Nacht selbst schon gefragt und mich nicht erinnert, daß ich je 
ein Lügner gewesen bin! Ein solches Abenteuer habe ich noch gar nie gemacht oder erfahren! […] 

[Wenzel erzählt dann, dass er in der Kindheit nach dem Tod des Vaters bei der Mutter geblieben ist, 
um sie zu unterstützen. Später habe er zum Militär gehen müssen und bei der Rückkehr seine Mutter 
nicht mehr lebend angetroffen.] 

Nach kurzem Schweigen, indem ihre Brust sich zu heben begann, stand Nettchen auf, ging um den 
Tisch herum dem Manne entgegen und fiel ihm um den Hals mit den Worten: »Ich will dich nicht 
verlassen! Du bist mein, und ich will mit dir gehen trotz aller Welt!« 

So feierte sie erst jetzt ihre rechte Verlobung aus tief entschlossener Seele, indem sie in süßer 
Leidenschaft ein Schicksal auf sich nahm und Treue hielt. 

Doch war sie keineswegs so blöde, dieses Schicksal nicht selbst ein wenig lenken zu wollen; vielmehr 
faßte sie rasch und keck neue Entschlüsse. Denn sie sagte zu dem guten Wenzel, der in dem 
abermaligen Glückeswechsel verloren träumte: 

»Nun wollen wir gerade nach Seldwyl gehen und den Dortigen, die uns zu zerstören gedachten, 
zeigen, daß sie uns erst recht vereinigt und glücklich gemacht haben!« 

Dem wackern Wenzel wollte das nicht einleuchten. Er wünschte vielmehr, in unbekannte Weiten zu 
ziehen und geheimnisvoll romantisch dort zu leben in stillem Glücke, wie er sagte.[335] 

Allein Nettchen rief: »Keine Romane mehr! Wie du bist, ein armer Wandersmann, will ich mich zu dir 
bekennen und in meiner Heimat allen diesen Stolzen und Spöttern zum Trotze dein Weib sein! Wir 
wollen nach Seldwyla gehen und dort durch Tätigkeit und Klugheit die Menschen, die uns verhöhnt 
haben, von uns abhängig machen!« 


